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lieber 

den tbierifchen Dünger, feine Vermehrung und 

volllommmere Gewinnrng vermittellt Cinftrenen 

mit Erde in die Viebftallungen. 

GSammetige gutter: und Einftreus Mittel, die wir in unfern 

Wirthfchaften an die Viehzucht verwenden, erhalten wir bei 

richtiger Anwendung derfelben und bei einer vollftandigen Er: 

nabrung, gehörigen Pflege und richtigen Auswahl der nubbaren 

Shiere, von denfelben durchfchnittlich nur um die Hälfte ver: 

mittelft Zuwachs der Thiere, Mild, Wolle und des Gewinns 

an Fleifh und Talg bezahlt, wohingegen die andere Hälfte 

durch den zu gewinnenden Dünger vergütet werden muß. 

Ware eS denkbar, daß ein Landwirth das Mittel erfände, 

einen ausdauernd reichen Ertrag von feinen Aedern, auch ohne 

thierifchen Dünger und ohne befondere Koften zu gewinnen, 

dann winde Diefer, (fo lange er der Einzige ift, der diefes 

Mittel befigt) durch den Verkauf feiner Futter: und Einftreu: 

Mittel gewiß den höchften Keinertrag von feinen Aedern er: 

zielen, da er die Futter- und Einftreu-Mittel um 50 pro Cent 



höher abfegen oder verwerthen Fónne. Sedoch ift dies nicht 
denfbar, und ware es auch der Fall, dag ein im Allgemeinen ANZU= 
wenbdendes Mittel erfunden würde, welches den thierifchen Dünger 
ganz entbehrlid machte, dann würden die Futter- und Ginftreu- 
Mittel wenig Abnahme finden, auc) die andern verkäuflichen 
ländlichen Produkte in ihren Preifen um eben fo viel herunter 
finfen, als folche uns weniger zu produciten foften, mithin 
würde diefes Mittel auf den baaren Rein-Ertrag vom Aderbau, 
wenigftenś fir den Producenten, wenig vortheilhaft wirken und 

von Nugen fein. 

Da wir nun aber im Allgemeinen nur vermittelft des thie- 
rijchen Düngers bei einer guten Kultur des Ackers und einem den 
anzubauenden Feldfrüchten richtig anguweifenden Standorte, den 
höchften Ertrag vom Aderbau erhalten, und die unentbebrlichften 

Beblirfnifje des Lebens im größten Maße zum allgemeinen 

Beten zu erzielen im Stande find, fo fann auch das Beftres 

ben bes Landwirths, hinlänglichen Fräftigen thierifchen 

Dünger für feinen Ader zu gewinnen, nie groß ge: 

nug fein. 

Der Mangel an hinlangliden Cinftren Mitten auf die 

Lagerftätte der Thiere in ihren Stallungen, welche die Erfre: 

mente und befonders den Urin gänzlich auffangen, ift meiftens 

die Urfache eines großen Dimgerverluftes oder Überhaupt des zu 
wenigen Düngerd, den wir von unfern Nusthieren, felbft bei 

einer reichen Ernährung erhalten. 

Dermittelft des Gebraudes der Erde als Einftreu, und 

zwar abwechfelnd mit Stroh oder anderem trodenen Streumitteln, 

find wie aber im Stande: 



„ven thierifden” Dünger in den Stallungen, nämlich 

„Grfremente und Urin, auf das vollfommenfte ohne Wer: 

„luft aufzufangen und zu gewinnen, Aecer und Wiefen 

„damit zu bereichern, den Thieren einen gefunden Aufent- 

„balt in ihren Stallungen zu verfchaffen, felbft wenn der | 

„Dünger in denfelben mehrere Monate verbleibt, fo wie 

„dem Mangel an Dünger vorzubeugen, welchen zu Zeiten 

' „geringe Stroh = Erndten, befonders an Orten, wo es an 

„andern Ginftreu = Mitteln gebricht, unausbleiblih nach 

fic ziehen,“ 

Die hierüber gemachten Erfahrungen öffentlich mitzuthei. 

len, die Behandlungó: At beim Gebraud der Erde als Ein: 

fireu, welche ih am gwedmafigften fand, zu befchreiben, 

und überhaupt Die Anwendung der Erde zum befchriebenen 

Swede allen Landwirthen auf das Ungelegentlichfte zu empfehlen, 

ift die Beranlafjung nachfiebenoer Zeilen. 

Schon vor 30 Iahren machte ich einen Berfuch, den Rind: 

und Schaafvieh-Dünger bei Mangel an Streuftroh dur Ein: 
ftreuen mit Erde zu vermehren, und zwar bet einem Gute, 

welches ich in einem diingerarmen 3uftande, nebft einer im 

Berhdltnig, feiner Fläche fehr geringen Erndte, Fauflic Uber: 

nommen hatte. 

Bei diefem Gute hatte ich Gelegenheit, aus einer nahe: 

gelegenen Brettfchneidemühle Sägeipäne zu Faufen, und zwar Die 

zweifpännige Fubre zu 4 Sgl., wobei ich fo viel aufladen laffen 

fonnte, als auf einen Wagen mit Auffesebrettern und Flechten 

nur zu bringen war. Sch lieg daher einen möglichft großen 

Borrath von Sägefoänen, fo wie Erde, “aus neu angelegten 
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Feld = und Wiefengräben entnommen, in großen Haufen vor 
die Stallungen anfahren, und bediente mich nun Diefer Einftreu- 
Mittel abwechfelnd für Mind = und Schaafvieh. Andere Ein: 
fireumittel, als Wald: oder Teichfireu, waren nicht vorhanden. 
Die Schaafurfchen (von Schaafen abgefreffenes Stroh) mußten 
größtentheils wegen Mangel an Stroh zu Hecfel verwendet 
werden, und nur ein geringer Theil davon blieb übrig, um nach 
jebesmaligem Erdeinftreuen etwas Furzgehadtes Stroh über die 
in die Stallung gebrachte Erde freuen zu tónnen, damit das 
Vieh rein vom Schmuse erhalten werden Fonnte. Diefe An: 
wendung genannter Streumittel fegte ich ein ganzes Sabr bis 
zur nächften Erndte fort, und gewann dadurch vielen guten 
Traftigen Dünger, worauf bie angebauten Früchte vortrefflich ges 
diehen, mit Ausnahme der Wafferrüben, welche der Grdfloh nicht 
gu Kräften Fommen ließ, indem, wie fpätere Erfahrung mich 
belebrte, bie Sägefpäne Urfache der ftarfen Vermehrung de3 
Erdflohes waren. Im nächften Sahre wollte ich den Gebrauch 
ber Sägefpäne ganz unterlafjen, und mich nur des Einftreuens 
der Erde und des Strohes bedienen, denn Erde ftand mir fo 
viel als ich nur wimfchen fonnte, vermittelft Anlegung never, 
fo wie durch Erweiterung alter Gräben und Zeiche zu Gebote; 
jedoch in diefem Sabre nahmen die Kriegsunruhen ihren Anfang, 
wozu noch tam, daß meine damalige Stellung mich mit der 
Direction ‚entfernter großer Güter vollauf befchäftigte, und mir 
nur wenige Zeit übrig blieb, auf meinem Gute tbätig zu wirken, 
und fo Fam eś, daß das Einftreuen mit Erde ganz unterlaffen 
wurde, zumal auch reiche Stroherndten in den folgenden Jahren 
baffelbe nicht mehr fo dringend nothwendig machten. 

Die geringen Stroherndten der Sahre 1833 und 1834 
aber nótbigten midy wiederum meine Zuflucht zu den Erbein- 



fireuen zu nehmen, um mein Vieh bei einer Fräftigen, faftigen 

Stallfutterung reinlich zu erhalten, fo wie befonderd die Aeder 

in ihrem Düngungszuflande nicht zuriickfommen zu laffen, Ueber 

die Behandlungsart beim Einftenen mit Erde, habe id) nun 

wiederum mehrere Berfuche gemacht; ich werde aber hier nur 

iener Methode erwähnen, welche ich für die zwedmäßigfte Halte, 

und die id) auch, felbft bei den reichften Stroherndten, beizu: 

behalten gedenfe. 

Zwifchen der Frihjahrsfaat und Erndte, fo wie im Herbfte 

nach beendeter Aderbeftellung, und zu allen Zeiten, wenn 3ug- 

vieh und Arbeiter mir zu diefem Gefhäft zu Gebote ftehen, wird 

die Erde von Graben, Rändern, Dämmen und dergl. in möge 

lichft großem Vorrath in hohe Haufen obnweit der Stallungen 

in welchen man fie anzuwenden gedenft, angefahren. Diejenige 

Erde, welche zur Einftreu über Winter beftimmt ift, wird, bes 

vor der harte Froft die Erde flarrend macht, mit Pferdedtinger 

überdedt und auf diefe Art vor dem Froft gefhigt, um diefelbe 

zu allen Zeiten als Einftreu gebrauchen zu fonnen. Kann man 

die Erde in einem möglichft trodnen uftande in die Borraths- 

Haufen bringen, dann ift foldyes um fo befjer, indem fie dann 

alg Einftren im Stalle eine größere Mafje von Dimgerfeuch: 

tigfeit aufzunehmen oder einzufaugen vermag. 

Ein Cubit-Fuß Erde, wenn folhe noch circa 12 bis 15 

Procent Feuchtigkeit bei fic) hat (dem Gewichte nad berechnet), 

nimmt in der Stallung unter dem Viehe, dem Volumen nach 

berechnet, noch 3 Cub.: Fuß Feuchtigheit an. -Die$ ift opngefabr 

der Fall bei den meiften Erdarten, felbft bet ganz fandiger Erbe. 

Srocener, torfartiger, poröfer Boden nimmt nod) mehr euch: 
tigkeit in fich auf. 



8 

Bei Mangel an Streuftroh, wo man täglich pro Stüd 
Groß-Rindvieh nur 3, höchftens 4 Pfd. Streuftroh geben Fann, 
ift e8 vortheilhaft, 12 bis 14 Cub. = Fuß Erde noch nebenbei 
einzuffreuen, welches nicht nur: einen Fraftigen Dünger, fondern 
auch dem Thiere eine trocene Lagerftatte giebt. 

Ein nothwendiges Erforderniß zur Erlangung guten Din: 
gers tft aber, daß die Stallung hinlänglichen Naum bat, damit 
ber Dünger wenigftens 4 Wochen lang unter dem Biebe liegen 
bleiben Tann; fann man denfelben eine noch längere Zeit im 
Stalle laffen, fo ift dies um fo beffer, al8 der Dünger im 
Stalle, auf welchem die Thiere tagtäglich fteben, in feiner Güte 
nie verliert, fondern durch die Lange der Zeit nur gewinnt. Eben 
fo nothwendig ift e8 aber aud), bag der Dünger im Stalle 
wöchentlich zweimal aufgeriffen und auf die Krippen zu gezogen 
wird, weil fid) derfelbe fonft hinter dem Biehe, wo der meifte 
Dünger hinfallt und daher mehr eingeftreut werden muß, zu 
hoch anhäufen witrde. 

Kann man bei faftreicher Sutterung mehr Streuftrob, z. B. 
6 bis 8 Pfd. pro Sti Großvieh, nebft 14 bis 14 Cub.= Fuß 
Erde täglich anwenden, dann iff folches um fo befjer, indem 
auch biefe Einftreumaffe vom Dünger oder den Abfällen der 
Rbiere völlig gefättiget wird; jedoch ift es bei Mangel an Erde 
fchon eine große Hllfe und von vielem Nußen, wenn bei ftarfer 
Stroh-Cinftren nebenbei auch nur 2 Gub.-$uf Erde pro Stud 
Grofvieh verwendet wird. A 

Der jährliche Gewinn an gutem Dünger, oder das plus, 
welcheś das Einftreuen mit Erde in vorbefchriebener Art bewirkt, 
ift mindeftens auf 8 bis 10 Fuhren a 40 Gub.-$u$ pro tic 
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Grop-Rindvieh bei Stallfutterung zu veranfchlagen. Im Fällen 
aber, wo den Thieren, bei einer nur wenig Feuchtigkeit enthal- 
tenden Sutterung, überaus reid) mit Stroh eingeftreut wird, ift 
natürlich auch. die Vermehrung des Düngers, welche das Erd: 
einftreuen bewirkt, von geringerer Bedeutung; weil die Erde den 
firohigen lodern Dünger mehr zufammen drüdt, — ihn com: 
pacter macht — mithin auch dann derfelbe ein geringeres Bolu: 
men einnimmt, aber dennoch in der Güte vermittelft der Erde 
ungemein gewinnt. : 

Die eingeftreute Erde und das Stroh faBt und verfdluct 
alle und jede Feuchtigkeit, die vom Thiere Fomint; ber Anbringung 
von Sauche= oder Gilenbebdltern ift man itberhoben, denn die 
Einftreumittel fangen alles auf, und find ohnftreitig Die beften 
Gillenbehdlter. Der Dünger, welcher auf diefe Art im Stalle 
entfteht, erhigt fid) nicht unter den Thieren, und vermindert fich 
nicht in feiner Güte und feinem Volumen; die Thiere fteben 
immer reinlid) und eine weit gefundere Luft berrjcht in den 
Stallungen, indem bet gebórigem Cinftreuen die Lagerftatte jeden 
Tropfen Feuchtigkeit in fid) aufnimmt und verfchließt, fo daf 
e$ hierbei móglidj wird, dem Aderbau alle Ercremente der Thiere 
zu Gute kommen zu laffen. Wird ein derartiger Dünger aus 
der Stallung auf die Dungftätte gebracht, fo Tann derfelbe, 
wenn e8 Verhaltniffe nöthig machen, auch eine längere Zeit 
darin gelaffen werden, ohne einen bedeutenden Verluft zu erleiden, 
da die Beimifchung der Erde das Brennen und Bertoblen des 
Düngers eine längere Zeit aufhält, welches ebenfalls nur erwinfcht 
fein fann, indem fic) nicht immer Die ‚Gelegenheit darbietet, den 
Dünger zu allen Zeiten, fo wie folder aus ben Stallungen 
gebracht wird, dem Ader einzuverleiben. 
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Bei der erften Einrichtung hat man, wie bei allem Neuen, 

mit Schwierigkeiten zu Fämpfen. Das Hereinfchaffen der Erde 

in die Stallungen ift eine neue ungewöhnliche Arbeit; die Dienft- 

boten, welche diefelbe verrichten follen, haben mancherlei Einwen: 

dungen, 3. B. fie würden diefe Arbeit nicht beftreiten, das Vieh 

würde fic) dur) die Erde noch mehr befdymugen, die Thtere 

würden Slauenfranfbeiten befommen und dergl. mehr, allein 

hierauf hat man nicht zu achten, man forge nur dafür, daß Die 

Arbeit gut gemacht und nach dem jedeśmaligen Erbeinftreuen 

immer etwas Stroh oder fonftiges trodenes Streumaterial auf 

die Erde geftreut wird, wozu auch der mehr trodene Pferdedim- 

ger in dem Zuftande, wie folcher aus der Stallung gebracht 

wird, fic) vorzüglich eignet. Der Pferdedünger ift überdies in 

der Regel weit fchlechter als der Nindvichdünger, wird derfelbe 

aber, wie gefagt, noch in die Nindviehftallungen als Einftveu 

verwendet, fo erhält er diefelbe Güte als der Nindviehdünger. 

Daß diefes Erdeinftreuen mehr Arbeit macht, als das gewöhn- 

liche Einftreuen mit Stroh 2c. bat allerdings feine Richtigkeit, 

Halt man aber zur Verpflegung und Futterung des Biehes die 

gehörige Anzahl Dienftboten, dann wird man auch in den meiften 

Fällen mit diefen das Erdeinftreuen beftreiten Fónnen, und ware 

died wegen etwaiger anderer Arbeiten nicht gut möglich, nun fo 

ift e8 von Feinem großen Belange, wenn auch ein oder einige 

andere Hllfsarbeiter täglich eine Stunde zu diefer Arbeit nod 

nebenbei gegeben werden, da diefer Koftens Aufwand, in Ver: 

hältniß des Dimger-Gewinns, nur von einem geringen Betrage 

if. Die meifte Dünger = Arbeit in den Stallungen macht das 

Austragen deffelben, wenn nämlich die Stallungen nicht fo gebaut 

find, daß der Dünger gleich in Denfelben auf den Wagen gela: 

den werden Fann, fondern herausgelragen werden muß; in biefem 
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Falle find freilich. die gewöhnlichen Dienftboten, welche man zur 

Verpflegung des VBiches halt, nicht gut im Stande diefe Arbeit 
mit zu beftreiten. 

Us ic) im vorigen Jahre wiederum aufs Neue anfing, | 
Erde als Cinfireu in die Nindvichftallungen zu gebrauchen, ließ 
ich anfänglich wöchentlich nur einmal, nachdem zuvor der Dünger 

vorn auf die Krippen zu gezogen worden war, ftart mit Erde 
cinftreuen und zwar pro Kuh oder Ochfe 10 bis 12 Cub.-Fuß. 

Auf diefe Erde wurde der in der verfloffenen Woche entftandene 
" Pferdeblinger gebreitet. Die übrigen 6 Rage in der Woche 
wurde dem Viche wie gewöhnlich mit Eurzgehadtem Streuftroh 
eingeftreut. Nad Verlauf von 6 Tagen fand eś fih immer, 
dag Erde und Cinfireu-Stroh von der Diimgerfeuchtigfeit völlig 
gefättiget waren, mithin e8 am 7. Tage wieder nöthig wurde, 
daś Erdeinftreuen zu wiederholen. Nach einem Monat war 
diefe Methode des Einftreuens gut eingerichtet, das Vieh fand 
troden, konnte mit weniger Streuftroh reinlicher gehalten werden 
als früher, und die Dienftboten, welche mit der Verpflegung des 

Biehes beauftragt waren, fanden nun ftatt Widerrede, ihren 

Wobigefallen daran, da der mehr trodene reinlichere Stand der 
Thiere ihnen bie Abwartung und Berpflegung derfelben 
erleichterte. _ 

Späterhin änderte ich die Sache in fo’fern ab, daß, flatt 

einmal wodhentlic), nun tagtaglich mit Erde eingeftreut wurde 
und zwar pro Sti Grog-Rindvieh 13 Cub.2Fus, das Übrige 
Verfahren blieb daffelbe, Diefe Abänderung gejchah defhalb, 
weil ich bei dem Dünger Austragen aus den Stallungen fand, 
daß die eingefireute Erde, welche viel Lehm enthielt, von der 

tbierifchen Feuchtigkeit zwar völlig gefättiget und Durchbrungen, 
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aber durch das Treten und Lagern der Thiere etwas zufammen- 

geballt war, wodurch, eine gleiche Bertheilung des Düngers auf 

dem Acker erfchwert wurde. Wird hingegen die Erde täglich 

eingeftreut, wie e3 jegt gefchieht, dann Fómmt diefelbe weniger 

Dicht zu liegen, wodurch eine gleichere Mifchung mit dem Streu- 

firoh bewirkt und das Zufammenballen der Erde vermieden wird. 

Das Hereinfchaffen der Erde in die Stallungen ließ ich anfang- 

lich nur um die Sache in Gang zu bringen, durd) Lohnarbeiter 

verrichten, jegt aber, wo e8 Feinem Dienftboten mehr einfällt 

Schwierigkeiten zu machen, wird das Hereinfhaffen und Ein- 

freuen der Erde täglich von denfelben Dienftboten, welchen die 

Verpflegung des Biehes obliegt, verrichtet, jedoch mit Ausfchluß 

des Sonntags, wo Feine Erde eingeftreut wird, daflır aber des 

Sonnabends eine doppelte Portion eingeftreut werden muß. Die 

zum Einftreuen vorräthige Erde liegt in hohen Haufen Dicht vor 

den Stallungen und wird mit Brettradwern, deren Kaften reichlich 

11 Cub.:Fuß faßt, in diefelben gefchafft. Diefe Arbeit gefchieht 

immer des Nachmittags, während das Vieh zur Tranke getrie- 

ben und nachher fo lange im Viehhofe gelaffen wird, bis das 

Gxbeinftreuen vollendet ift, welches ohngefähr eine Stunde dauert. 

Regel ift e8, daß die Erde nicht in Klumpen angewendet, fon: 

dern zuvor in möglichft Eleine Theile gebracht und vecht fireubar 

gemacht wird, um folche auf der Lagerflätte der Thiere immer 

dahin, wo e8 am nöthigften iff, fireuen und aufs gleichmäßigite 

vertheilen zu Eönnen. 

Wird Stroh allein eingeftreut, dann faßt daffelbe bei einer 

fraftigen faftigen Futterung, die von den Thieren abfallende 

Feuchtigkeit, auch bei ftarker Einftreu, nie völlig auf; bei weniger 

Streu ift folches ganz unmöglich; die Thiere ftehen und liegen 
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dann in ihrem Schmuge, daher denn auch hier Abzüge und 

Gillenbehälter durchaus nótbig find, um die Thiere nicht ganz 

im Stafjen ftehen zu laffen, fo wie um den zu fammelnden 
Abflug dody auf irgend eine Art als Dimgungsmittel wenigftens 
einigermaßen nügen zu tónnen. 

e 

Die Düngung mit Gile, nämlich folche in Faffern oder 
dazu eingerichtete Kaften mit den Wagen auf Aeder oder Miefen 
zu fehaffen, iff eine fchwierige und wenig lobnende Arbeit, indem 

bie damit fruchtbar zu machende Fläche in der Regel von ges 

ringem Umfange iff, weil von der Gille gewöhnlich, bevor folche 
fic) fammelt und fie genugt werden Tann, zu viel verloren geht. 

Durch) das Einftreuen mit Erde ift man aber, wie fchon 
gefagt, im Stande, auch bei wenigem Streuftroh oder andern 

Einftreumitteln, Reinlichfeit in den Ställen zu erhalten und, was 
von der größten Wichtigkeit ift, auch die thierifchen Abfälle 

fämmtlich ohne Verluft aufzufangen, vielen Fräftigen Sie 

gewinnen und die Meder in einem weit veichlicheren Maaße daz 
mit zu befruchten. 

Nur mit Hulfe der Erde als Einftreumittel ift e8 mir ges 
lungen, auch biefes Sabr den vierten Theil meiner Felbflache Fräftig 
zu düngen, welches aber bei der vorjährigen geringen Stroh- 
und HeusErndte, wo dad Stroh größtentheils zu Häckfel ver: 
wendet werden mußte, ohne das Ginftreuen der Erde nicht 
möglich gewefen wäre Ale auf diefem Dinger angebauten 
Früchte haben eine vorzüglich veichliche Erndte gegeben, und an 
der Nachhaltigkeit defielben iff, wie frühere Erfahrung mich be: 
lehrt bat, ebenfalls nicht zu zweifeln. 
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Welche wichtige Nolle der Dünger bei der Landwirthfchaft 

fpielt, ift allen Landwirtien bekannt, vieles Andere in unferm 

Fache, was niglidh und empfehlenswerth ift, wird oft befrittelt 

und lange Sabre bezweifelt, ehe folches Eingang oder allgemeine 

"Anwendung findet und wirklich als gut anerkannt wird; jedoch 

über die gute Wirkung des thierifhen Düngers ift Fein Zweifel, 

denn auch der Fleinfie und drmfte Adersmann erkennt feinen 

Werth, fo wie der rationelle Landwirth in feiner Praris gewiß 

die Beftätigung finden wird, daß Der Keins Ertrag von einer 

beftimmten Aderfläche groptentheils von dem Düngungszuftande 

deffelben abhängt, fo daß oft ein Aderflüc oder ganzes Gut . 

von geringem Umfange, bei fraftiger Düngung mehr rentirt, als 

ein weit größeres bei gleicher Güte des Bodens, aber bei einem 

düngerarmen Zuflande. 

Zur Gewinnung vielen guten fraftigen Düngers ift natürlich 

auch eine vollfommen Eräftige Ernährung der Rhiere nörhig, 

aber eben fo unerläßlich tft auch eine binlinglih vollfommene 

Ginfreu, um die Ercremente der Thiere vollftändig zu faffen, 

weil ohne Einftreu, Die wenig Volumen enthaltenden Ercremente 

auf dem Ader, wie die Erfahrung uns lehrt, nie ihre vollfom- 

mene Wirkung leiften; die Fläche, welche damit gedüngt werden 

kann, ift zu geringfügig, und es ift mithin die Einftreu ein un= 

erläßlicy nothwendiges Mittel zu jenem Hauptzwede, den wir 

Landwirthe alle zu erreichen wünfchen, nämlich: vielen guten 

Dünger und durch denfelben einen reichen Ertrag von unfern 

Aeckern zu erhalten. 

Ob nun zwar die Erde als Einfireu: und Auffange = Mittel 

der Ereremente beim Rindvieh fich am beften eignet, da folches weit 

faftreicher als das Schaafvieh ernährt wird, auch überhaupt erz 
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flered weit mehr Flüffigkeiten zu fich nimmt und daher im Be: 

baltnig feines Futterbedarfs und feines Körpergewichts dreimal 

mehr uvinirt als das Schaaf, fo ift eS dennoch zwedgemaj auch 

Leßteren dann und wann Erde aber in einem weit geringerem 

Berhaltniffe, in die Stallung zu freuen, fo daß 3. B. 30 Schaafen 

bei Stallfutterung, obngefabr fo viel al8 einer Kuh eingeftreut 

wird, wonach man von 10 Schaafen, vermittelft der Grte, 

jährlich ohngefähr 24 bis 3 Fuhren Dünger mehr gewinnen 

fann. ‚Das Einftreuen mit Erde in die Schaafflallungen bat 

nocy nebenbei den Nugen, daß diefelbe das Erhigen des Dün- 

gers aufhält, denfelben weniger ausdunften läßt, und eine weit 
gefundere Luft in den Stallungen erhält. 

Nur wenige Wirthfchaften wird e8 geben, wo nicht die 

Gelegenheit vorhanden fein follte, durch Anlegung neuer zwed- 

mäßiger Graben auf Feldern, Wiefen und an Fahrwegen, des: 
- gleichen durch Erneuerung oder Erweiterung alter Gräben, oder 

durch Anlegung von Sdlammfangen und Wafferfammlun: 

gen in Niederungen, um den Aedern einen Abflug zu verfchaf- 
fen, fo wie durd) das Abftechen alter nicht mehr nótbiger Teich- 

bómme und dergleichen, fic) die benótbigte Erde zum Einftreuen 

zu verfchaffen und dadurch den zu gewinnenden Dünger zu Ver: 

mehren und zu verbeffern. Bei Eleinen Aderbefißungen von 5 

bis 6 Morgen, wo eS an Gelegenheit fehlt, die Erde zur Ein: 

firen anderweitig zu erlangen, ift die befchriebene Methode 

des Erbeinftreuend dennoch dann ausführbar, wenn das Aderland 

nicht fchroffen Ried oder Sand, fondern nur fogenannte todte 

Erde (Erde welche verichloffen lag und in Feiner Kultur ftand,) 

ein bis zwei Sup tief zur Unterlage bat. In diefem Falle wird 

die obere gute pflugbare Erde von einer Fläche, welche fo groß 
fein muß, al die benöthigte Erde erfordert, vermittelft Pflug 
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und Schaufel ab und zur Seite geräumt, und dann die Unter: 
lage zum Ginftreuen ausgegraben. Angenommen, die Erd: 

Unterlage würde einen Fuß tief ausgegraben, der tägliche Bedarf 

der Einftreu wäre für eine Kuh, und zwar 14 Cub.- Fug, fo 

würden 548. Cub. = Fuß Erde ausgegraben werden mifjen; 

4 Gub.:fug Erde im compacten Zuftande, geben 5 Cub.Fuß 

trodene Erde, wie folche zur Einftreu verwendet wird, mithin 

betrüge dann bie Fläche, von welcher die Unterlage entnommen 

wird, 438 Quad. Fuß oder höchftens 44 Quad. Ruth., welches 

der 120. Theil von 6 Morgen iff: Diefes wäre der jährliche 

Bedarf bei der Haltung einer Kuh. Um aber nun jene Fläche 

von 44 Quad. Ruth., von welcher die Unterlage zur Einftreu 

genommen ift, nicht unbrauchbar liegen zu laffen, wird die ab- 

geräumte gute Erde, wenn zuvor der Untergrund vermittelft 

Pflug oder Spaten gelodert worden, wieder an ihren alten 

Standort, nämlich auf die geloderte Unterlage gebracht, wo- 

durch diefe Eleine Fläche wiederum Anbaufähig gemacht ift. Auch 

biefe Arbeit bezahlt der Acer durch feinen höhern Ertrag noch 

reichlich. Dev Eleine Aderbefiger, welcher diefe Melioration bei 

. feinem Ader unternimmt und die Arbeit mit eigner Hand vers 

richtet, gewinnt hiedurch eine Gelegenheit, ein gutes Ragelobn 

auf feinem eigenen Grundftüc zu erwerben, fo wie auch mehr 

Selbftändigkeit fid) zu verfchaffen. 

Bei bindenden flark thonhaltendem Boden, ift fandige Erde, 

und bei leichtem fandigen Boden, fo wie bei allen Aedern, denen 

ed an Bindung und Feuchtigkeit anhaltender Eigenfchaft gebricht, 

ift wiederum lehmige Erde und felbft Lehm, natürlich aber in 

trocenem und zerfleinertem Zuftande, als Einftreu am vor: 

theilhafteften. 
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Das Graben und Anfahren der Erde, fo wie diefelbe in 
die Stallungen zu bringen und felbft der mehrere Dünger, der 
aus den Stallungen gefchafft und auf das Feld gebracht werden 
muß, macht zwar, wie fchon einmal gefagt, mehr Arbeit und Koften, 
jedoch find alle diefe Auslagen, im Vergleich des dadurch hervor: 

zubringenden Nubens, geringfügig zu nennen, wie aus nach: 

träglicher Koften-Berednung fic) ergeben wird. 

Biele thätige und eifrige Landwirthe unter uns fchenen 

feine Koften, um ihre AUeder durch anzufaufende Düngungsmittel 

in der Fruchtbarkeit zu erhöhen; große Summen Geldes fin 

SeifenfiedersAfche und Kalk werden jährlich verwendet, beides, 

nämlich Kalk und Afche, werden oft mehrere Meilen weit herbei- 

geholt, welches die Anfchaffungsfoften noch vermehrt und zumer- 

len fo bedeutend macht, daß nur in einzelnen Fallen der Aderbau, 

dürch feinen, vermittelft der toftjyieligen Düngung hervorgebrach- 

ten bóbern Ertrag, die Auslagen dedt; wogegen die Berbeffe- 

tung und Vermehrung des thierifben Düngers durh Ein: 

freuen mit Erde in die Stallungen, einen weit geringeren Koften: 

aufwand erheifcht und, wenn auch nicht unter allen Verhältniffen, 

doch in den meiften Wirthfchaften, die Kalk» und Afche-Din- 

gung nicht nur erfegt, fondern nod) reichere Erndten hervor: 
bringt, weit nachhaltender ift und ung zugleich in unferer Wirth: 

Ihaft felbftändiger macht. 

du Anfehung der benöthigten Handarbeiten und. uhren 
nebft deren Koften, welche das Graben und Herbeifchaffen der 
Erde verurfacht, füge ich folgende aus der Erfahrung genommene 
Berechnung bei: 
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Beredbnung 

der Handarbeiten und Fuhren nebft deren Koften, welche in 

einem Sabre das Ausgraben, Auf: und Abladen der Erde zum 

Einftreuen in die Stallungen für 30 Stic Groß-Rindvieh und 

500 Stud Schaafe erforderlich macht, wenn täglich für ein Stud 

Grof-Rindvieh 14 und für 10 Stud Schaafe 

Erde eingeftreuet wird. 

+ Gubic: Fuß 

Betrag der Handarbeiten und Fubren nebft 

deren Koften. 

Handarbeiter: 
tobn. 

Ntbi. |fgl. [pf 

A. Handarbeiten und deren Koften. 

Wenn für jedes Sti Groß-Nindvieb 14 und 

für 10 Stud Sdaafe + Cub.: Fuß Erde täglich 

cingeftreuet wird, fo beträgt diefes bei 30 Stüd 

Mindvieh und 500 Stud Schaafen auf einen Tag 

70 Gub.:$ufi, und aufs Sahr 25,550 Cub.Fuf, 

die zweijpónnige Fubre zu 25 Cub.: Fuß gerech: 

net macht 1022 $ubren. 

1) 12 dergleichen Fubren Erde zu graben und| ' 

auf den Wagen zu laden ift durchfchnittlich bei 

furzen und langen Tagen ein Mannstagewerk. 

1022 Fubren erfordern demnach), Bruch voll 

gerechnet, 86 Mannstagewerke, den Zag mit 

4 fgl. veranfchlagt, machi . RER 

2) 30 Fubren Erde vom Wagen abladen und in 

einen hoben Haufen bringen ift ein Manns: 

tagewert, diefes beträgt bei 1022 Fuhren, 

Brud voll gerechnet, 35 Zagewerte, das Tage. 

wert zu 4 fgl. veranfchlagt, macht . 

|. 

11 | 14|-— 

4 | 20|= 

- Latus 1161 4] 
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Betrag der Handarbeiten und Fuhren nebft | Handarbeiter- 

deren Koften. Lohn. 
Rebl.| fal. |pf. 

Transport 16 | 4 |— 

3) Das Hereinfchaffen der Erde in bie Etalz 

lungen wird durch jene Dienfiboten verrich- 

tet, welchen die Verpflegung des Biehes ob: 

liegt. Um jedoch nicht genau zu nehmen und 

die Arbeiten gut zu beftreiten, wird noch ein 

Tagelöhner, welcher taglih 2 Stunden bee] . 

bulflich iff, die Erde in die Stallungen zu 

fdhaffen, dazu veranfchlagt, die Stunde Arbeit 

zu 7 Pf. gerechnet, macht jährlich 

Summa der Auslagen für Handarbeiten welche 

1022 $ubren Erde zu graben, fie auf: und 

abzuladen, fo wie in die Stallungen zu fchaffen, 

nöthig machen 

Nach diefer Berechnung betragen die Handar- 

beitsfoften, um eine Fubre Erde von 25 C.F. 

zu graben, aufzuladen und in die Stallung zu 

fchaffen, Bruch voll gerechnet 

1425516 

301916 

ACZ 

3 * 
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B. Benótbigte Fubren und deren Koften. 

1) Bei 100 Ruthen Entfernung leiftet ein zweifpänniges Sage: 

werk mit Pferden im Durchfchnitt kurzer und langer 

Sage dek" >. ee 22 uhren, a 25 Czy: 

2) = 200 Ruthen Entfernung . . 16: = = = = = 

3) 2 3000 25370 00705 12 ZEW sais 

4) = 400 ts es ee 10 ae eer vars 

5) : 900: 2222 Bee = 8 SOMERS Sees 

6) = 600 = = = = = = BER spies 

2)= 0022-1 2 > 6 ee 

8): 800 rer deo 2 

9 = 00 ae AŻ: iste. iis G52 ts 

10) = 1000 Are Shey JSON ARKA 43 cE aie tae eyes We 

Bei diefer Berechnung ift bet denen an einem Rage zu 

leiftenden Fuhren nad) der Erfahrung angenommen, daß das 

Pferd im Durchfehnitt Furzer und langer Tage 5 Meilen Weges 

oder 10,000 Ruthen täglich im Wagen gefpannt, und zwar die 

Hälfte des Weges beladen und die andere Hälfte deffelben ledig, 

gehen Fann; fo wie daß bet jeder Fubre die Verfäumniß beim 

Umfpannen am Wechfelmagen eine Biertelftunde beträgt. 

Wird das sweifpdnnige Zagewerf incl. des Fuhrmanns 

mit 25 fgl., und werden die Handarbeiten, welche das Graben, 

Auf: und Abladen einer Fubre von 25 C-F., fo wie folche 

in die Stallung zu fchaffen, laut vorfiehender Berechnung zu 

11 Pf. veranfchlagt, dann befragen die fimmtlichen Koften für 

eine fubre Erde bis in die Stallung zu fihaffen, und zwar 

nad) der verfchiedenen Entfernung der anzufahrenden Erde: 
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Betrag der Handarbeiten waj Sunt often eis ae 
und fubren nebft deren a : 9. 

wm |<lelgl= lel [sl 
Bei 100 Ruth. Entfernung] —|—|11 { ye | 2% 

2 2003.58 „RE |] — 11 163 J— | 2:52 
= 300. = 505 -|-IM=|21 J— | 3 — 
1400 2 BE ż —I-I]— 1216 I— | 35 

M0 arie 4. hb be de the 4 ae 
eer Oe Sea A 
> eae IT Zr 49 1051 
SU = ans —|— lif— 14 |65]— | 555 
> 23 25 |—|=|1H]— 5.1351 619% 
s 1000 = REZ —— 1111 — 15 163 J— 6/53 

Die fimntlichen Koften, 
welche das Erdeinftreuen 
für 30 Stud großes Rind, 
vieh und 500 Std. Schaaz 
fe in einem Sabre verur: 
jacht, nämlich) bei 1022 
Fubren, betragen vorftehen- 
der Berechnung zufolge nach 
der verfchtedenen Cntfer- 
nung der Erde vom Wirth: 
fchaftshofe : 
Bet 100 Ruth. Entfernung] 30| 9| 6] 38/21] 4 | 69|—/10 
2200 Se SĘ 30) 9| 61 53) 6110 | 83116) 4 
+ 23005 = >> 30| 9} GE 70,29) 2 |IO1| 8) 8 
=:400 : = 2 2 30; 9] 6: 85) 5,— 1115114, 6 
+ 500 = = = | 30 9l 6t106|13| 9 [136/931 3 
600: 2 re 30| 9} 64 121120 — $151)29| 6 
== 0028 > en 30| 9| 65141128 — 4172] 7| 6 
2 800°: BETZ 30| 9| 6ł154/25 5 1185| 4111 
0900252 352 30} 9) 6]179) 8 11 1209]18| 5 
= 1000772 > 301 9! 63189: 7 9 [219/171 3 

Bei diefer Berechnung wurden die weitläuftigen Briche 
theilS voll gerechnet, thetlS weggelaffen, weshalb bei dem fummas 
rifchen Betrage der Fubrfoften von jenen 1022 Fubren einige 
Abweichungen vorfommen, die jedoch im Ganzen nicht von Be: 
deutung find. 



Ferner wird berechnet: 
Die Erde in jenem lodern Buftande, wie folche fic) zur 

Beit ihres .Verbrauches als Einftreu befindet, vermindert ihr 
Bolumen im Stale durch das Lagern der Thiere, fo wie durch 
die in fich aufgefangene Feuchtigkeit gewöhnlich um 20 Procent. 
Die Vermehrung des Stall: Dimgers, welche jene in Rechnung 
gebrachten 1022 Fubren Erde a 25 Cub.-Fugs bewirken, befteht 
daher in 20,440 Gub.-$ug, oder zu Ladungen gerechnet, die 
sweifpannige Fuhre zu 35 Cub., Gus in 584 Fubren. Der 
Dünger, welchem Erde in vorbefchriebener Art beigemifcht ift, hat 
wegen der bedeutend mehr enthaltenden Feuchtigkeit, fo wie durch 
die eigne Schwere der Erde ein weit größeres Gewicht als 
gewöhnlicher Dünger ohne Erde, weshalb die zweifpannige 

Subre nur zu 35 Gub.: Fuß berechnet‘ werden Fann. 

Wenn nun vorftehend berechnete 584 Fubhren Dünger zu 
probuciren 30 Rthlr. 9 Sgr. 6 Pf. Handarbeits: often, und 
bie Erde hierzu, bei 100 Ruthen Entfernung anzufahren 38 Ntbl. 

21 Sgr. 4 Pf. Fubrtoften verurfachen, fo betragen die Produc: 

tions: Koften einer zweifpännigen Suhre Dünger A 35 Gub.-Fuf 
nach der verjchiedenen Entfernung der Erde vom Wirthfchaftshofe, 

von wo aus fie herbeizufchaffen ift: 

sa N 
Productions = Koften. = +. yal = = 44 = > 

bei 100 Ruth. Entfernung. {—| 1| 7 Ą-1-13 
82000352 2 —| {| 7 2| 9 —|4 
4, 00052 2 —} 1} 7 3} 8]—]5 
= 400 3 —| || 7 4) 5116 

2-100055 2 = —| 10157 6! 31--17 
2.0008 > —| 1) 7 7| 4]—18 
= 8600 = ; —| 1) 7 71119—'9 
>> 000%: —! 117 9; 34—110 
2 1000 0 z 2 gi Gi — 
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Bermittelft einer frdftigen vollftändigen Ernährung der 

Thiere und einer ihnen im richtigen Verhältniß gegebenen Gin: 

fireu mit Stroh und Erde, entfteht ein überaus Fräftiger Din: 

ger, welcher alle Abfälle von den Zhieren in fic) faßt, und 

wovon 12 Zuhren a 35 Cub.= Fuß hinreihen, einen Preußi- 

fchen Morgen Aderland Fraftig zu dlimgen. Diefer Dünger 

wirft um deswillen beffer auf den Acer als gewöhnlicher Din: 

ger, weil er fich nicht fo fchnell verflüchtiget, fondern on: 

baltender ift. : 

In Anfehung der Productionskoften des zu einem Morgen 

erforderlichen Düngers, ift die Berechnung folgende: 

Beredbnung 
der Productions: Koften, des durch das Einftreuen mit Erde 

gewonnenen und auf einen Preußifchen Morgen erforderlichen 

Düngers. 

‚Wird wie fchon gefagt, die 
Miftdingung pro Morgen mit : 
12 Fubren a 35 Gub.-$uf ver-f Arbeiter: | Zuhrkos | Summa: 
anfchlagt, fo betragen die Roften} Lohn. | ften. friiher Bee 
Derfelben nach der verfchiedenen trag. 
nung des Drteś, von wel: > ż = 

em die Erde zur Einftreu herz z 21 Ql nf SI & 
beizufchaffen it” : : = Ę Ss 2|$ SIEC 

bet 100 Ruth. Entfernung Foffet d. | | 
Ding. v. 12 Fubren} — |19|—| — 124 —| 1113] — 

«900 z = 25 ed 9b 1 Bea ar 
= 300 = 2 > = 9 1141 2 3|— 

2 400 = 3 > ee) P23! — 22 
+ 500 = : : = 1119] 2] 6|-) 218! — 
600 2 3028119 2153| 4|— 
2 700. = 2 J—j19}—] 228/-] 0/17|— 
2 800 - J—}19}—] 3) 5—] 3124|— 

900 —|19|—} 3/04|—-| 4)10)— 
= 1000 z —(19|—J 3137 I—1 4116i— 
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Aud) in diefer Berechnung finden, wegen Ausgleidung 

weitläuftiger Brüche, Heine Abweichungen ftatt, welche fich dod) 

bei den. Zotal-Summen ziemlicy wieder ausgleichen. 

Ehenfo- iff zu bemerken, daß bei diefer Berechnung die 

Dünger Fuhren, namlich: den Dünger auf das Feld zu fahren, 

fo wie bie Koften, den Dünger aus den Stallungen zu fchaffen 

und folchen auf die Wagen- zu laden, nicht mit veranfchlagt 

find, welche Arbeiten übrigens jeder Landwirth gewiß gern uns 

ternimmt, da er des Dingers bei feiner Wirtbfchaft nie zu viel 

haben Tann, und feinen Werth zu fehäßen weiß. 

Die nähere oder weitere Entfernung des Ortes, an wel: 

chem die Erde gegraben, auf den Wagen geladen und in den 

Wirthfehaftshof gefahren wird, bat feinen bedeutenden Einfluß 

auf das höhere oder niedere Arbeitslohn, welches dad Ausgraben 

und Aufladen der Erde erfordert, wohl aber auf die Fubrfoften, 

wie vorftehende Berechnung nachweifet. * 

Der Werth des thierifchen Düngers, welcher aus Futter 

und Einftreumitteln entfteht, Laßt fid) auf zweierlei Wegen er: - 

mitteln, nämlich einmal nach feinen Provuctions < toffen, und 

zweitens nach dem höheren Ertrage oder dem Nugen, welcher 

durch denfelben beim Aderbau hervorgebracht werden fann. 

In den beftgeführten Wirthfchaften, wo ein richtiges Bet: 

haltniß zwifchen Aderbau, den erzeugten Futter= und Einftreu: 

Mitteln und der Viehzucht ftatt findet, fommt eine Fuhre guter 

Eräftiger Dünger zu 40 Cub.2 Fuß, gewöhnlich auf 1 Scheffel 

6 Megen bis 1 Scheffel 8 Megen Noggenwerth zu ftehen, 

d mlich unter der Bedingung, daß fämmtliche an die Vieh: 

zucht verwendeten Zutters: und Einftreu: Mittel, nach ihrem 

wahren Werthe veranfchlagt und der Viehzucht zur Laff 
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gefchrieben werden; denn in nur fehr feltenen Fällen, 3. B. bei 

hohen Zuchtvieh Verkäufen oder bei hoher Anwehr der Milch 

findet der Fall zuweilen flatt, daß die Viehzucht die Futter: 

und Ginftreumittel durd ihren Ertrag an Mild), Wolle, Zus 

wachs der Shiere, Fleifd), Zalg und dergl. völlig bezahlt und 

den Dünger unentgeldlich liefert. Eine fpecielle Berechnung 
hierüber würde hier zu weitläuftig fein, ich enthalte mich dere 

felben, berufe mich aber auf den 3ten Band meiner Mittheis‘ 

lungen, wo folche $. 115 Seite 403 zu finden if. Im Alle 

gemeinen Fommen aber die Productionsfoften des Düngers, we: 

nigfteng allen denen Landwirthen, die im Verhältniß ihrer eine 

geerndeten Futter = und Einftreumittel zu viel Vich halten, foldes 

nicht volftändig nähren, und den Glauben haben, durch eine 

unverhältnigmäßige große Stüdzahl Nubvieh eine größere 

Nusung hervorzubringen, weit höher und oft auf dag Doppelte 

zu fiehen, weil nur das vollftändig genährte Thier eine reiche 
Nugung giebt, und die confumirten Futter + und Ginftreu: 

mittel feinem Ernährer vermittelft des Dünger und feiner 

übrigen Mugung ganz bezahlt. In Wirthfchaften, wo fiarfe 
Sdlemye : Futterung vermittelft Brandtwein  Brennereien flatt 

findet, oder überhaupt Maftung betrieben wird, fann die Erde 

als Hülfsmittel zur Einftreu nidt genug empfohlen werten; 

denn nur zu oft wird man finden, daß bei dergleichen: Eräftigen 

faftigen Futterungen e an Streumitteln gebricht, und ein großer 

Theil des Fraftigfien Düngers nugloś verloren geht, obgleich es 

eine flarfe Fräftige Futterung oder Maftung hauptfachlid if, 
durch welche bie Cinflreumittel am höchften verwerthet werden 

fonnen. A 

Da wir nun den jährlich zu gewinnenden Dünger durch 

das Einftreuen der Erde in die Stellungen pro Sti Groß: 
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Rindvieh um 8 bis.10, und bei 10 Stud Schaafen um 24 

bis 3 Fuhren vermehren Fönnen, und gwar allein. durch zwedz 

mäßig angebrachte Arbeit, und durch die Erde, welche jene din: 

genden Theile unter den Thieren auffangt, die fonft größtentheils 

nugloś verloren gehen, und da uns das hervorgebrachte Plus 

an Dünger, felbft bei einer 500 Ruthen weiten Entfernung 

des Ortes, von wo aus die Erde zur Einftreu herbeigefchafft 

wird pro Subre nur auf,7 bis 8 Śgl. zu ftehen fommt, fo 

halte ih die Anwendung der Erde als Einftreu in 

befchriebener Art für eine fo einträglihe Meliora: 

tion, die wohl nur felten bei der Landwirthfchaft 

auf irgend einem andern Wege zu erreichen ift, ja 

felbft dann noh, wenn aud Verhältniffe obwalten 

follten, welche die Productionsfoften des Düngers 

um das Doppelte erhöhten. 

Der baaren Auslagen, welche diefe Melioration erfordert, 

find eigentlich wenige, denn fie beffehen nur in der Löhnung 

der Handarbeiter, welche das Graben, Auf: und Abladen, fo 

wie tas Hereinfchaffen der Erde in die Stallungen nöthig macht, 

wogegen aber die Fuhrkoften, wenn wir folche gehörig weran: - 

fchlagen, wie died bei vorftebenden Berechnungen gefcheben ft, 

den bei weiten größten Theil der Koften ausmachen; jedoch 

pürfen wir nicht zu berüdfichtigen vergeffen, daß Dieje Fubren 

in den Zwifchenzeiten, wo die Feldarbeiten ruben, verrichtet 

werben Fünnen, folche Feine unmittelbaren Geldauslagen erhei- 

fen, : fondern nod) Gelegenheit geben einen Theil der Unterhal- 

tungófoften des Zugviches zu erwerben, da der Aderbau durd) 

feinen, vermittelft der fiarten Düngung hervorgebrachten höhern 

Ertrag, fammtliche Koften reichlich vergütet. 
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In Wirthfchaften, wo die Rindvieh-Stallungen fo beengt 
und niedrig find, daß der Dünger aus denfelben täglich ausge: 

tragen werden muß, Fann das Einftreuen mit Erde natinlidh 

auch nicht von fold) großem Nußen fein, denn nur durch das 

längere Liegen in der Stallung, wo das Streuftroh und die 

Erde durch das Lagern der Bhiere und ihrer Abfälle täglich 

immer mehr dingende Stoffe anzieht und gewinnt, fann der 

meifte und befte Dünger gewonnen werden: Bei Stallungen 

bingegen, denen eS nicht an hinlänglicher Höhe fehlt, wo die 

Krippen, wenn der Dünger fid) anhäuft, erhöht werden Fónnen, 

und wo die Erde mit Wagen in bie Stallung hinein und der 

Dünger herausgefahren werden fann, wird nicht nur die Gee 

- winnung eines guten Fraftigen Düngers, fondern auch alle daz 

bei vorkommenden Arbeiten ungemein erleichtert; daher ic) jenen 

Landwirthen, welche Den neyen Aufbau einer Stallung beab- 

fichtigen — legtere Bauart dringend empfehlen möchte. 

Daß ed Übrigens Verhältniffe geben fann, wo die bes 

fehriebene Methode des Erdeinftreuens nicht anwendbar if, gebe 
ich gerne zu, Doc) bin id) der Meinung, daß folche wenigftens 
in den meiften Wirthfchaften, felbft bei ganz Heinen Aderwirth- 

fchaften nicht nur ausführbar, fondern auch für den Gigentht: 

mer des Grundfilids und dem allgemeinen Wohl von großem 

Nugen werden Fann. 

Der tbierifche Urin, von welchem der größte Theil in un: 
fern SBirthfchaften nugloś verloren geht, fpielt bei der guten 

Wirkung eines Fräftigen Düngers gewiß Feine unbedeutende 

Rolle, denn er giebt, wie viele comparative Berfuche lebten, den 

Einftreumitteln, welche ihn auffangen, die Eigenfchaft, Feuchtige 
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felt uno Fruchtbarkeit in einem hohen Grade aus der Atmos: 

phäre an fid) zu ziehen, und folche der Erde -und diefe wieder: 

um den Pflanzen mitzutheilen. Wird 3. B. flrohiger Dünger, 

welcher von Urin gefättiget ift, auf das Feld gebreitet, dann 

trodnet zwar derfelbe bei Wind und Sonnenfhein, nimmt 

aber, fo wie Sonne und Wind auf ihn nicht mehr wirft, fo= 

gleich Feuchtigkeit wieder an. Feder aufmertjane Beobachter 

wird das Gefagte beftätiget finden, wenn er feinen im Felde 

ausgebreiteten Dünger, 3. GB. bei einer dem Acker oberflächlich 

gegebenen Düngung, im Rage bei heißen Gonnenfchein — fo 

wie ded Abends oder des Morgens, ehe durd) Sonne und Luft 

bie angezogene Feuchtigkeit wieder verdunftet, unterfucht. 

Daf nun aber diefe vom Dünger, vermittelft des Urins anges 

zogene Feuchtigkeit etwas ganz anderes als einfaches Wafjer 

ift, glaube ich aus den beobachteten Wirkungen bet der Erde 

und den Pflanzen, die folche tragt und jene fruchtbringende 

Feuchtigkeit empfängt, mit Zuverläßigfeit behaupten zu fónnen. 

Die Gigenfthaft, Feuchtigkeit an fih zu ziehen und wiederum der 

Erde mitzutheilen, welche nemlid) das Einftreumittel durch den 

Urin erhält, ijt eine lange Zeit ausdauernd, nur nad und 

naw, befonders bei öfterm Wechfel zwifchen troden und naß, 

fchwindet folche allmablig. 

Bon der Feuchtigkeits-Ansiehung, welche der Urin bet den 

Einftreumitteln bewirkt, fann man fich felbft in der Stube zu 

allen Zeiten durch verfchiedene Berfuche überzeugen. Man nehme 

3. 8. ein Blatt Papier, tauche und trdnte es in Urin, trodene 

e3 wiederum bei Sonnenfchein oder auf dem warmen Ofen, und 

lege e8 dann an einen Ort, wo folcheś weder der-Sonnen = nod) 

der Dfenwórme auögefebt iff, und man wird finden, daß binnen
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einer Furzen Zeit das Pavier Feuchtigkeit angezogen hat, und 

zwar in dem Berhältniffe des Feuchtigfeitszuftandes, in welchem 

die Atmosphäre fid) befindet. Das mit Urine getränfte Papier 

behält die Gigenfchaft der Feuchtigheits- Anziehung cine lange 

Zeit, denn man fann folches mehr al$ hundertmal in trocenen 

und feuchten Zuftand abwechfelnd verfegen, ehe folches die durch 

den Urin erhaltene Eigenfchaft völlig verliert. 

Der Urin wirkt aber nur in verdinnten (gefhwächten) Zu: 

flande vortheilhaft auf Die Ader-Erte und mittelbar auf Die 

Pflanzen die fie tragt; denn ein Uebermaaß tödtet die Pflanzen, 

macht bie Erde auf einige Zeit unfruchtbar, und zwar fo 

lange, bis die mit Urin überfättigte Erde vermittelft tieferer Cul: 

tur oder der MBeaderung, andere Erde beigemifcht erhält. 

Auffallend fann man das hierüber: Gefagte, ohne alle Berfuche, 

alljabrig , befonders im Frihjahre bei den auf magern, tiger: 

armen Aedern angebauten Hafer finden, bier fieht man zur 

Zeit, wenn der Hafer zu fchoBen anfängt, bin und wieder ein: 

gelne Eleine unten ganz üppig flehende dunfelgrüne geile Stellen, 

welche fic) über den benachbarten Haafer mächtig erheben, und 

man wundert fic über diefe Auszeichnung. Unterfucht man 

aber diefe geilen Stellen genauer, dann findet‘ ficy’s, daß einzelne 

davon in ihrer Mitte ganz Fahl find und Feine Pflänzchen fragen, 

wohingegen aber der table Bled rund herum mit maftigem ho: 

ben Hafer beftanden iff; bei andern dergleichen Geilftellen 

hingegen befinden fic) aud) in ihrer Mitte maftige Pflanzen. 

Die Urfache diefer Geilftellen ift nach vielen Beobachtungen nichts 

anderes, al der Urin und der Dünger, welchen der Acer von den 

Zugthieren bei der SaatsBeftelung erhielt. Im erflern Falle, 

wo die Geilftelle nicht in ihrer Mitte, fondern nur rund herum 
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mit maftigen Pflanzen beftanden if, — war c$ der Urin von 

Zugthieren, welchen diefer Bled erft bei den legten Eggeftrichen, 

die den Saamen unterbrachten, erhielt, denn in der Mitte, wo 

der Strahl vom Urin hinfiel, wurde die Erde von demfelben 

überfättiget oder vielmehr Überreizt, dagegen aber die Umgebung 

die weniger davon erhielt, fruchtbar gemacht; im zweiten Falle 

hingegen ift eS die Wirkung vom Dünger, oder von jenem Urin, 

welchen der Acer von Zugthieren vor der Leste Pflug-Bearbei- 

tung erhielt, denn vermittelft der Bearbeitung befam der Urin 

ein größeres Volumen Erde, wo dann gedachter Ueberreig nicht 

fo leicht mehr ftatt finden Fann. 

Der Urin bat in einem hohen Grade die Eigenfchaft, Eifen- 

baltige Theile in Der Erde aufzulöfen, und folche in eine für den 

Aderbau fruchtbare Subftang umzuwandeln. Die Erde, welche un- 

ter Feiner Gultur fteht hat meiftens viel Eifen=Dcher bei fich, 

daher fann man fid) der rohen unfultivirten Erde von alten 

Danmen, Grabenrändern u. dergl. als Einftreu recht vortheilhaft 

bedienen, indem, wie gefagt, die Eifenhaltige Erde hierzu recht 

“gut zu gebrauchen iff. Dergleihen Erde, wenn folche zur Zeit 

deg Gebrauchs ald Streu auch fahl oder rothlid), vermöge ihres 

Gifengehalts uns erfcheint, -- erhielt binnen furzer Zeit im Stale 

unter den Thieren, vermóge des eingefogenen Urins, eine bläu- 

lich Schwarze Farbe, der Oder iff verfchwunden, fie ift in 

einen guten Dünger verwandelt, welcher bei richtiger Anwen: 

dung auf den Adler fich außerordentlich vortheilhaft auszeichnet, 

und befonders, wie die Damit angeftellten Verfuche beweifen, den 

Iururiöfen Wachsthum des Maps, HanfeS, Kopffohls und des 

rothen Kleed vorzugsweife begünftiget. 

Der lobnenbe Ertrag von unfern Aedern ift meiftens von 

ihrer Kultur unt ihrem Diüngungszuftande abhängig. Die 
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Wirkung des tbierifchen Düngers if dem Landwirthe allgemein 

befannt, und die Erfahrung beftätiget folded alljahrig. Hin 

länglich guten Eräftigen Dünger zu gewinnen, ift daher ein von 

ung Landwirthen allgemein gehegter und ausgefprochener Wunfch; 

ein wefentliches Mittel hierzuift aber Die. vollftändige Er: 

nähtung unferer XZhiere und binldnglihe Auf- 

fangemittel des Düngers — an welchem legteren e3 uns 
aber oft gebricht. Diefem Mangel wenigftens hier und da 

durch den Gebrauch der Erde als Einftreumittel vielleicht in 

etwas vorzubeugen, ift der Sweet diefer Anempfehlung und Mit: 

teilung des Unterzeichneten. 

Schierau,, den 30ften September 1835, 
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